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Solarstromanlage auf Rekordhöhe 
Die Bauarbeiten der höchst- 
gelegenen Photovoltaikanlage 
der Schweiz stehen vor dem Ab-
schluss. Anfang September geht 
die ewz-Anlage auf der Albigna-
Staumauer mit Naturstrom ans 
Netz. Das Pilotprojekt soll den 
Weg in Richtung Energiewende 
ebnen.

DENISE KLEY

«Haben Sie Sonnencreme dabei? Die 
Sonne brennt hier richtig runter. Wir 
sind immerhin auf 2 100 Meter.» Chris-
tof Oertli, Leiter der Hydro-Abteilung 
des Wasserkraftwerkes, ist besorgt um 
das Wohlergehen der Baustellenbesu-
cher der Photovoltaikanlage auf der Al-
bigna-Staumauer. Ein Sonnenbrand 
mag zwar gefährlich sein, ist doch aber 
die Sonnenkraft, vor der Oertli warnt, 
ein Leistungsgarant für die höchst-
gelegene Photovoltaikanlage der 
Schweiz. 

Beeindruckende Testdaten
Erste Ideen zur Nutzung der Staumauer 
als Solarkraftanlage kamen bereits im 
Jahr 2006 auf. Nach Realisierung der 
Machbarkeitsstudie und dem Bau einer 
ersten Versuchsanlage ging im Mai 
2018 die Pilottestanlage vor Ort in Be-
trieb. 

Daniel Bürgler, ewz-Projektleiter im 
Bereich erneuerbare Energien, erklärt, 
dass die Testresultate über den Er-
wartungen der Beteiligten lagen, der 
Stromertrag habe die Prognosen um 
zehn Prozent übertroffen. Ausserdem 
zeigte sich, dass die Solarmodule an je-
dem Tag des Jahres Strom lieferten, da-
von wurde die Hälfte des Gesamt-
ertrages im Winter gewonnen. Das 
liege unter anderem daran, dass die So-
larmodule auf die Südseite in Richtung 
See ausgerichtet sind. Die Reflexion des 
Lichts auf dem See und die im Winter 
aufliegende Schneedecke führe zur Ver-
stärkung der Sonnenkraft. Nach der 
Datenauswertung erfolgte im Oktober 

2019 das Baugesuch. Da es keine Ein-
sprachen gab, sei die Baugenehmigung 
schnell über die Bühne gegangen: Im 
April wurde das finale Go von den Be-
hörden erteilt. Ende Juni starteten da-
raufhin die Bauarbeiten. Ende August 
wird die Verkabelung der Module been-
det sein, und die Anlage werde wie ge-
plant Anfang September Strom liefern.

Rasanter Baufortschritt
Bürgler bestätigt, dass die Installation 
der 1280 Module rasant voranging. Das 
liege unter anderem daran, dass die 
Netzinfrastruktur bereits gegeben war 
und keine baulichen Ergänzungen auf 
der Staumauer vonnöten waren. Zu-
dem wurden die Installationsarbeiten 
grösstenteils von ezw-Mitarbeitern aus 
dem Bergell durchgeführt, die bereits 
den Bau der Pilotanlage initiiert haben. 
Auch Bauleiter Willi Roganti ist zu-
frieden mit dem Baufortschritt: «Über 
sechs Wochen waren im Schnitt sechs 
Bauarbeiter auf der Staumauer. Für uns 
war es natürlich spannend, da wir hier 
im Bergell auf Hydrokraft spezialisiert 
sind. Der Bau der Solaranlage war ein 
neues Erfahrungsfeld für uns.» 

Auch Hürden galt es zu überwinden: 
Für die Montagearbeiten wurde eine 

Hebebühnenvorrichtung mit der Seil-
bahn auf die Staumauer transportiert. 
Dafür wurde die Personengondel aus-
gehängt und das Gerät an die Seilbahn 
angehängt. Auch die ungleichmässig 
hohe Staumauer galt es bei der Planung 
zu berücksichtigen: Die PV-Modul-
reihen mussten an die variierenden Hö-
hen der Mauer angepasst werden, da 
bereits wenige Zentimeter Höhendiffe-
renz die Modulmontage beeinflussten. 

Das zweireihige Solarmodulsystem 
erzeugt auf einer Länge von 670 Metern 
rund 500 Megawattstunden Strom pro 

Solarpaneele auf der nach Süden ausgerichteten Wasserseite der Staumauer Albigna. Fotos: Denise Kley

Jahr. Die PV-Module haben eine Le-
bensdauer von 25 Jahren. Insgesamt 
wurden 6000 Meter Kabel verlegt, wel-
che den erzeugten Strom in das Stark-
stromnetz einspeisen. 

Leuchtturmprojekt
Zwar generiert das Wasserkraftwerk im 
Vergleich tausend Mal mehr Strom, 
aber dennoch sieht die ewz die Albigna-
Solaranlage als Leuchtturm-Projekt, 
das den Energiekonzernen den Weg in 
Richtung umweltfreundlicher Natur-
stromerzeugung aufzeigen soll.

Nachgefragt

«Wir setzen auf  
Naturstrom»

DENISE KLEY

Engadiner Post/Posta Ladina: Wie ent-
stand die Idee, auf der Albigna-Stau -
mauer eine Solaranlage zu bauen?
Benedikt Loepfe*: Die Idee dazu hatten 
ewz-Mitarbeiter aus dem Bergell. Nach-
dem die Messdaten der Pilotanlage po-
sitiv ausfielen, wurde letzten Herbst 
dann endgültig entschieden, den Bau 
durchzuführen. Das Genehmigungs-
verfahren verlief problemlos. Es war ei-
ne sehr gute Zusammenarbeit mit den 
Behörden. 

Wurde der Bau staatlich subventioniert?
Insgesamt hat uns der Bau 700 000 
Franken gekostet. 120 000 Franken an 
Subventionen bekommen wir noch 
vom Bund. Der Rest wird mit der Pro-
duktzulage ‹Solar Sgrischun› finanziert: 
Privatpersonen können Modulflächen 
kaufen, die am Ende des Jahres über ei-
ne Gutschrift der Stromrechnung aus-
geglichen werden.

Bleibt es bei diesem Pilotprojekt oder 
wird der Ansatz der solaren Energiege-
winnung weiterverfolgt?
Mit diesem Projekt ist der Startschuss 
hinsichtlich hochalpinen Photovoltai-
kanlagen gefallen. Man muss irgendwo 
anfangen und Erfahrungen sammeln. 
Wir hoffen, dass weitere Solaranlagen 
folgen werden und schauen uns bereits 
weitere Standorte an, die infrage kom-
men könnten.

Welche Staumauern sind denn noch im 
Gespräch?
Der Marmorera-Stausee bietet sich an. 
Hier gab es schon konkretere Über-
legungen bezüglich einer schwimmen-
den Solaranlage, wie sie zum Beispiel 
auf dem Stausee in Toules im Wallis be-
reits in Betrieb ist.

Nun hat Ihr Konkurrent Axpo im April die 
Genehmigung für den Bau einer Solaran-
lage auf der Muttsee-Staumauer erhal-
ten. War das ein Wettrennen der Ener-
giekonzerne?
Nein, als Wettrennen war es nicht ge-
dacht (lacht). Aber wir sind natürlich 
froh, dass wir die ersten sind mit der 
Fertigstellung der Albigna-Solaranlage. 
Im Gegensatz zu der Axpo haben wir 
hier in Graubünden ein Versorgungsge-
biet, eine vorhandene Netz-Infra-
struktur und können die Kunden direkt 
beliefern.

Also sind die erneuerbaren Energien Ihre 
Stossrichtung in die Zukunft?
Die Stadt Zürich hat bereits ent-
schieden, aus der Atomkraft aus-
zusteigen. Natürlich setzen wir jetzt auf 
erneuerbare Energien, darunter Solar- 
und Wasserkraft. Die Windkraft ist in 
der Schweiz noch nicht so sehr gefragt. 
Und es ist kompliziert, die Baubewil-
ligungen zu bekommen.

Weitere Informationen zum Erwerb der 
Solarmodule unter:  
www.ewz.ch/solarsgrischun

Das St. Moritz von Morgen konkretisiert sich weiter
Das Kommunale räumliche Leit-
bild (KRL) ist die Grundlage für 
die Revision einer Ortsplanung. 
St. Moritz steckt mitten in die-
sem Prozess. Von der öffentli-
chen Mitwirkung erhofft sich  
Gemeindevorstand Reto Matossi 
zusätzliche Inputs.

RETO STIFEL

Die Revision einer Ortsplanung ist eine 
komplexe und langwierige An-
gelegenheit. In der Gemeinde St. Mo-
ritz wurde diese letztmals zwischen 
1995 und 1999 komplett überarbeitet, 
vom Souverän 1999 verabschiedet und 
von der Regierung ein Jahr später gut-
geheissen. 

Weil eine Ortsplanung auf 15 bis 20 
Jahre ausgelegt ist, erfolgte der Start-
schuss zur neuen Revision aufgrund ei-
nes parlamentarischen Vorstosses, der 
die Einsetzung einer Planungskommis-
sion forderte, im Jahr 2015. 2018 ver-
änderte sich die Ausgangslage inso-
fern, als dass die Bündner Regierung 
mit einer Richtplananpassung ent-
schied, die strategische Ausrichtung 
der Siedlungsentwicklung in einem 
Kommunalen räumlichen Leitbild 
(KRL) festzuhalten. Das KRL wiederum 

dient als Basis für die Überarbeitung 
der Ortsplanung. 

Die Bevölkerung soll mitreden
Für den St. Moritzer Gemeindevorstand 
war von Anfang an klar, dass es nicht 
einfach eine Planungskommission sein 
soll, die die Grundlagen erarbeitet und 
die Bevölkerung vor mehr oder weniger 
vollendete Tatsachen stellt. Vielmehr 
wurde ein partizipativer Ansatz mit 
professioneller Begleitung gewählt, bei 
dem die Einwohnerinnen und Ein-
wohner, Gäste und Leistungsträger 
über die künftige Ortsentwicklung mit-
diskutieren und ihre Ideen einbringen 
konnten. Dies geschah in den Jahren 
2018 und 2019 in zwei Teilschritten. 
Zuerst wurde die Vision und Raum-
strategie «St. Moritz 2030» erarbeitet. 
Eine Ist-Aufnahme und eine Auslege-
ordnung, in der die Gemeinde in Zu-
kunft stehen soll. Dieses Strategiepa-
pier war die Grundlage für die 
Erarbeitung der Entwicklungsleitbilder 
Siedlung, Freiraum und Verkehr – der 
zweite Teilschritt. 

Die Ergebnisse all dieser Arbeiten 
sind in das KRL geflossen, ein über 100 
Seiten starkes Papier, welches vom Ge-
meindevorstand zur öffentlichen Mit-
wirkung freigegeben worden ist. Auch 
wenn die Bevölkerung seit Beginn in 
den Prozess miteinbezogen wurde, 
macht die öffentliche Mitwirkung ge-

mäss dem zuständigen Gemeindevor-
stand und Vizepräsidenten Reto Matos-
si durchaus Sinn. Auch wenn er keine 
substanziellen Neuerungen oder Än-
derungen erwartet. «Es ist ein wichtiges 
demokratisches Mittel. Je mehr Per-
sonen an einem solchen Prozess mit-
arbeiten, desto grösser ist die Chance, 
viele gute Ideen zu erhalten», ist er 
überzeugt.

Viele Ideen ...
Und Ideen gibt es viele im KRL, zum 
Teil sind diese bereits recht konkret. 
Der Gemeindevorstand hat die The-
men «Nutzungs- und Gestaltungs-
studie See» sowie «Gesamtverkehrs- 
und Mobilitätskonzept» prioritär be-
handelt. So ist als Grundsatz beispiels-
weise festgehalten, dass der Seeufer-
bereich differenziert genutzt und 
gestaltet werden soll. Begegnungs-
räume für Freizeit, Sport und Kultur sol-
len in den Bereichen Ludains und Se-
gelclub entstehen, wobei der Reithalle 
eine zentrale Funktion zukommt. Ins-
gesamt wird Wert darauf gelegt, dass 
der St. Moritzersee gut erreichbar ist, 
zum Beispiel über eine direkte Ver-
bindung vom Kopf des Bahnhofs areals, 
welche heute noch fehlt. Andere The-
men sind zum Beispiel Wohnraum für 
Einheimische, die Entwicklung des 
Bahnhofsareals oder der künftige Um-
gang mit Hotelstandorten. 

 Eine der grössten Herausforderung 
Für Reto Matossi ist, die Trendwende zu 
einem nachhaltigen Bevölkerungs-
wachstum zu schaffen. Konkret wird 
angestrebt, dass sich die Einwohner-
zahl ab 2022 jährlich um 20 Personen 
erhöht. Bis 2030 könnte so die 5000er-
Marke wieder geknackt werden und die 
Einwohnerzahl läge bei 5130. 

... die umgesetzt werden wollen
Bei komplexen strategischen Prozessen 
wie der Revision einer Ortsplanung 
stellt sich immer die Frage, wann kon-
krete Resultate sichtbar werden. «Ich 
will nichts versprechen, eine rasche 
Umsetzung ist für die öffentliche Hand 
immer sehr anspruchsvoll», gibt Ma-
tossi zu bedenken. Es würden aber ei-
nige Ideen im Raum stehen. «Vielleicht 
gibt es ja positive Überraschungen», 
fügt er an.

Die öffentliche Mitwirkung dauert 
noch bis 25. September. Um diese zu 
vereinfachen, steht ein Fragebogen zur 
Verfügung. Eingaben werden geprüft 
und fliessen, wenn möglich, ins KRL 
ein. Bis Ende dieses Jahres verab-
schiedet der Gemeindevorstand dann 
das Leitbild zuhanden der Orts-
planungsrevision. 

Die Mitwirkungsunterlagen können von my.stmo-
ritz.ch heruntergeladen werden. Ebenfalls liegen 
sie auf dem Bauamt auf.     

* Benedikt Lopefe ist ewz-Direktor ad 
interim.

Mit einer Hebebühne werden die Bauarbeiter auf die Mauer gehievt, wo 
die Solarmodule in eine Halterung eingeschoben werden.
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